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Bremen. Im Rahmen der 10. Bremer Unter-
nehmergala im Finanzzentrum der Spar-
kasse wurde gestern auch der Bremer
Gründerpreis verliehen. Damit werden
Gründerinnen und Gründer ausgezeich-
net, die besonders erfolgreich ein Unter-
nehmen aufgebaut haben. Der Bremer
Gründerpreis ist eingebunden in den bun-
desweiten Deutschen Gründerpreis, der
seit 1997 gemeinsam von den Sparkassen,
der Illustrierten „Stern“, dem ZDF und Por-
sche ausgeschrieben wird. Die Sparkasse
Bremen lobt für den lokalen Wettbewerb
ein Preisgeld von 10000 Euro aus. Schirm-
herr des Preises ist der Senator für Wirt-
schaft und Häfen.

„Wenn es mit der Konjunktur abwärts
geht, steigt die Neigung zur Gründung.
Wenn die Konjunktur gut läuft und die
Wirtschaft attraktive Arbeitsplätze anbie-
tet, geht die Zahl der Gründungen zu-
rück“, sagte Senator Martin Günthner ges-
tern bei der Vorstellung der diesjährigen
Preisträger. Derzeit sei die Zahl der Grün-
dungen zwar wieder leicht rückläufig,
dennoch seien im Land Bremen im letzten
Jahr durch neue Unternehmen 2500 Ar-
beitsplätze entstanden. Im Wahlkampf sei
zum Teil ein falsches Bild von Bremen ge-
zeichnet worden. Der Standort habe zwar
mit einigen Schwächen zu kämpfen, die
Stärken würden aber klar überwiegen.
Günthner verwies auch auf die guten No-
ten für das Bremer Gründungsnetzwerk
durch das Institut für Mittelstandsfor-
schung.

Für die Sparkasse Bremen lobte der stell-
vertretende Vorsitzende Heiko Staroßom
das Engagement der Existenzgründer.

„Gründern geht es nicht nur um Geld, es
geht auch um Selbstbestimmung und die
Freiheit der unternehmerischen Entschei-
dung“, sagte Staroßom. Die Sparkasse un-
terstütze den Existenzgründungswettbe-
werb mit dem Ziel, zu einem guten Grün-
dungsklima am Standort Bremen beizutra-
gen. Die Wirtschaft sei ohne Dynamik nicht
denkbar, deshalb brauche man immer wie-
der neue Ideen.

Die drei prämierten Ideen stellte Jury-
Mitglied Tanja Neubauer vom RKW Bre-
men vor. Der erste Preis geht in diesem
Jahr an Klaus Entelmann und Keywan Sa-
lehi von der Firma Emotion. Sie vertreibt
Badmöbel, Duschen und Whirlpools über
das Internet. Das Geschäft entstand eher
zufällig, als Entelmann und Salehi von ei-
nem Unternehmen kurz vor der Insolvenz
drei Container voll Badmöbel angeboten
wurden, die im Hamburger Hafen auf neue
Besitzer warteten. Der damals erst 25-jäh-
rige Salehi setzte für den Vertrieb zunächst
auf die Internetplattform eBay, begann im
August 2008 aber mit dem Aufbau der eige-

nen Vertriebsplattform emotion-24.de, die
Anfang 2009 online ging. Die Besucherzah-
len stiegen jeden Monat an. Inzwischen kli-
cken monatlich mehr als 200000 Interes-
sierte die Seite an.

Deshalb traute sich das Gründerduo an
den nächsten Schritt: die Produktion eige-
ner Badmöbel. Diese Modelle, die in Bre-
men entworfen und in China produziert
werden, gibt es nur bei Emotion. Seit den
Anfängen 2008 hat sich der Jahresumsatz
verzehnfacht, und auch die Profitabilität ist
nach den Anlaufschwierigkeiten enorm ge-
stiegen. Aus vier Arbeitsplätzen am An-
fang sind jetzt 28 geworden. Seit März
2010 ist als neues Geschäftsfeld die End-
montage von Whirlpools dazugekommen,
die schon 25 Prozent des Umsatzes aus-
macht. Und Emotion will weiter wachsen.
Im Dezember soll die neue Produktions-
und Logistikhalle mit 6000 Quadratmetern
Fläche in Hemelingen fertig sein. Langfris-
tig soll nicht mehr in China, sondern in Bre-
men produziert werden.

Der zweite Preis geht an Dirk Busse und

Franziskus Denk und ihre Firma Linie7 –
keine neue Straßenbahnlinie, sondern eine
Kletterhalle am alten Güterbahnhof. Boul-
dern ist der Fachbegriff für das Angebot
der beiden Gründer, die seit 20 Jahren be-
geisterte Kletterfans sind. Für diese Leiden-
schaft muss man nicht zwingend in die Al-
pen fahren oder an Hochhausfassaden em-
porklettern. Ein relativ niedrigschwelliges
Angebot ist Bouldern. So nennt man das
Klettern in geringer Höhe ohne Seil. Wer
fällt, fällt weich, auf dicke Matten. Griffe in
verschiedenen Farben geben Kletterstre-
cken mit unterschiedlichen Schwierigkeits-
graden an. Das ist, versichern die beiden
Gründer, ein Spaß für Jung und Alt, vom
Kindergeburtstag bis zur fitten Senioren-
runde. Auch für eine schnelle Auffrischung
in der Mittagspause empfehlen sie ihr An-
gebot. Kletterschuhe, Kreide für die Hände
und was man sonst noch braucht, gibt es in
der Halle, dazu eine Cafeteria. Was Jurorin
Tanja Neubauer besonders beeindruckt
hat, ist der große Arbeitseinsatz, den die
beiden mit Hilfe von Freunden zum Bau
der Halle geleistet haben und der als Eigen-
anteil in die Finanzierung einfließen
konnte.

Isabella Klesse als dritte Preisträgerin
überzeugte die Jury durch ihr umfangrei-
ches und von Anfang an auch geschäftlich
sehr erfolgreiches Angebot von tänzeri-
scher Früherziehung bis zum Seniorenan-
gebot balettGeneration Plus. Eigentlich
hatte die Tanzpädagogin in Hannover eine
feste Stelle, entschied sich aber aus priva-
ten Gründen für Bremen. „Ich tanze seit 25
Jahren und ein eigenes Studio war immer
mein Traum“, sagt sie. Gute Voraussetzun-
gen für ihr Ballettstudio Polkadot fand sie
in Schwachhausen in der Freiligrathstraße.

VON KRISCHAN FÖRSTER

Bremen. 187 Jahre ist es her, dass Kapitän
Georg Gleistein seinen Segelschoner ver-
ließ. Statt Bordeaux-Weine aus Frankreich
zu holen, blieb er fortan an Land – und
gründete im Bremer Norden eine Seilerei.
In achter Generation leiten heute die Cou-
sins Klaus Walther und Thomas Schlätzer
Bremens ältestes industrielles Familienun-
ternehmen. Knapp zwei Jahrhunderte Tra-
dition und Erfolg zahlen sich nun aus: Ges-
tern wurden die beiden Chefs von Glei-
stein Ropes mit dem Preis Unternehmer
des Jahres 2011 des Verbandes der Famili-
enunternehmer ASU ausgezeichnet.

In den Anfangsjahren drehten zwölf
Reepschläger auf einer 380 Meter langen
Reeperbahn in Vegesack armdicke Tros-
sen aus Naturfasern wie Hanf oder Werg
für die Fracht- und Flussschiffer auf der We-
ser. Später wurde Europas größte Herings-
fangflotte ausgerüstet, da nahm man schon
Sisal, Manila oder Kokos. Die Festmacher,
Taue und Fallen maßen bis zu 15 Zoll (38
Zentimeter) im Durchmesser und waren da-
mit so dick wie ein Elefantenbein.

Die damalige Reeperbahn gibt es längst
nicht mehr, an gleicher Stelle steht heute
das Freizeitbad Vegesack. Und die Firma,
die 1978 flussabwärts nach Blumenthal um-
zog, liefert heute Seile und Taue aus Kunst-
stofffasern – Polyamide, Aramide, Dy-
neema und Zylon. Hochfest, elastisch und
hitzebeständig.

Als Mittelständler bezeichnen sich die
beiden Firmenchefs zwar immer noch.
Doch die rund 190 Mitarbeiter von Glei-
stein Ropes leisten keine mühsame,
schwere Handarbeit mehr, sondern steu-
ern eine technisch hochgerüstete Produk-
tion. Gerade erst wurde für 600000 Euro
ein neues Tauwerklabor in eine beste-
hende Halle eingebaut, das es so kein zwei-
tes Mal weltweit gibt. Dort entwickelt und
forscht man, kontrolliert mit modernster
Messtechnik die Qualität der Produkte
ständig und unterzieht Seile Reißtests mit
einer Zugkraft von 300 Tonnen. „Wir müs-
sen unseren technologischen Vorsprung
halten, um wettbewerbsfähig zu bleiben“,
sagt Klaus Walther.

Seile für Regatta-Profis
Gleistein Ropes ist weltweit unter den
Top3 der Seilereien. Rund 2000 Tonnen
Tauwerk produzierte das Unternehmen im
vergangenen Jahr, der Umsatz liegt bei
rund 15 Millionen Euro. Andere Hersteller
sind größer, doch die Bremer setzen auch
nicht auf Standard-Massenware, sondern
auf Qualitätsprodukte.

Gleistein rüstet große Frachter ebenso
aus wie Kreuzfahrtschiffe, Mega-Yachten,
Schlepper oder Sportboote. Der Abenteu-
rer Arved Fuchs setzt bei seinen Expeditio-
nen mit der „Dagmar Aaen“ auf die Bre-
mer Seile. Auch Regatta-Profis vertrauen
auf Gleistein-Taue. Francis Joyon, der mit
seinem Trimaran „Idec“ und einer Zeit von
57 Tagen, 13 Stunden, 34 Minuten und
sechs Sekunden den Rekord für die
schnellste Einhandumseglung der Welt auf-
stellte, auch die Teams beim America’s
Cup oder beim Volvo Ocean Race. Diese
Sparte erwirtschaftet etwa 40 Prozent des
Jahresumsatzes.

Gleistein half aber auch schon dem Akti-
onskünstler Christo bei der Verhüllung des
Berliner Reichstages, ist Partner beim Zug-

drachen-System „SkySails“ oder liefert
Seile für die Ausrüstung von Flugzeugen,
Theaterbühnen und Spielplätzen. Stolze
5500 unterschiedliche Produkte sind im
Gleistein-Katalog aufgelistet.

Anders als zu Zeiten von Kapitän Glei-
stein gibt es echte Handarbeit nur noch,
wenn es darum geht, Augen in die Seil-

enden einzuspleißen, kraftabsorbierende
Recker einzufügen, oder Schutzschläuche
überzustreifen. Die eigentliche Arbeit erle-
digen dagegen Maschinen, auf denen un-
zählige Klöppel in rasendem Tempo einen
wilden Tanz aufführen. Aus Fasern werden
Garne in Gegenrichtung verdreht, machen
einen Zwirn. Aus Zwirnen wird die Litze

und aus Litzen das Seil. Eine Wissenschaft
für sich.

Klaus Walther wollte eigentlich Journa-
list werden, hatte Publizistik studiert. Doch
dann ereilte ihn der Ruf der Familie. „Da
habe ich noch mal umgesattelt und eine
kaufmännische Lehre begonnen", erzählt
der heute 48-Jährige. Vor 20 Jahren be-
gann er in der Firma, die damals noch von
seinem Onkel geleitet wurde. „Und es hat
von Anfang an riesigen Spaß gemacht.“
Dreieinhalb Jahre später war er Geschäfts-
führer, vor zehn Jahren stieß Thomas
Schlätzer dazu, sein Cousin zweiten Gra-
des und eigentlich Unternehmensberater.
„Wir ergänzen uns bestens“, sagt Klaus
Walther über seinen Kompagnon.

Ein Tau hält vier Airbus-Jumbos
Ob „geschlagenes“ Tau (Twist), Rundge-
flecht oder Mehrkernseil – immer haben
Seile die gleichen Aufgaben: viel Last auf-
nehmen, gleichzeitig Schutz vor äußeren
Einflüssen wie Witterung und Abrieb bie-
ten und dabei möglichst leicht sein. Um 150
Tonnen Gewicht zu halten, war einst ein
100 Meter langes Manila-Tau von 18 Zenti-
metern Dicke nötig. Heute reicht ein Kunst-
stoffseil von gerade einmal vier Zentime-
tern, das zudem mit 84 Kilo Eigengewicht
nur ein Zehntel wiegt. Neueste Entwick-
lung ist eine sogenannte Hebeschlinge für
die Windkraftindustrie. Sie bricht erst bei
einer Last von 2800 Tonnen – das ent-
spricht dem Startgewicht von mehr als vier
Airbus-Jumbos vom Typ A380, dem der-
zeit größten Flugzeug der Welt. Auch kom-
plette Windensysteme werden geliefert.

Gleistein ist und bleibt in Bremen zu
Hause. Doch der Blick richtet sich längst hi-
naus in die weite Welt. Mehr als die Hälfte
der Mitarbeiter wird schon seit Jahren in ei-
nem Werk in der Slowakei beschäftigt. Im
vergangenen Jahr wurde eine US-amerika-
nische Tochter gegründet und jüngst das
Joint Venture „updraft“ mit dem däni-
schen Hersteller PP Energy ApS. „Wir müs-
sen uns neue Märkte und Geschäftsfelder
erschließen“, sagt Walther. Gerade in der
Windkraftbranche sehen die beiden Glei-
stein-Chefs eine neue Chance, Produktion
und Umsatz zu steigern. „Wenn es weiter
so gut läuft, könnten wir um 15 bis 20 Pro-
zent zulegen“, sagt Walther. Einzig die
stark gestiegenen Rohstoffpreise bereiten
derzeit ein bisschen Sorge. „Alles, was wir
herstellen, basiert schließlich auf Erdöl.“

Das familiäre Erbe verpflichtet
Die Firmenchefs überstürzen nichts, pla-
nen sorgfältig, wägen ab. Herzblut und Lei-
denschaft sind immer dabei, „anders geht
es gar nicht“, sagt Walther. Denn das fami-
liäre Erbe verpflichtet, die Seilerei soll es
auch in der nächsten, der neunten Genera-
tion noch geben. Diese Beständigkeit,
diese gelungene Paarung von Tradition
und Innovation, wurde nun gestern mit
dem Bremer Unternehmerpreis geehrt, der
alljährlich von der Arbeitsgemeinschaft
Selbstständiger Unternehmer (ASU) und
dem Bundesverband Junger Unternehmer
(BJU) bei der Bremer Unternehmergala in
den Räumen der Sparkasse verliehen wird.
„Das freut uns riesig und ist etwas ganz Be-
sonderes“, sagt Walther. Ausgezeichnet
werden zwar die Unternehmer, doch Wal-
ther vergisst dabei seine Mitarbeiter nicht.
„Ohne ein so gutes und engagiertes Team
wäre das alles nicht möglich gewesen.“

Bremen·Oldenburg (kf). Der erste Termin
war noch abgesagt worden, jetzt folgt der
zweite Anlauf: Vor dem Landgericht Olden-
burg soll heute über das gesperrte Privat-
vermögen des Beluga-Gründers Niels Stol-
berg verhandelt werden. Die Pfändungsbe-
schlüsse in Höhe von insgesamt 131 Millio-
nen Euro hatte der US-Finanzinvestor Oak-
tree erwirkt, der als Beluga-Gesellschafter
Stolberg Anfang März entmachtet und die
Kontrolle über die Reederei übernommen
hatte. Stolberg soll für offene Forderungen
haftbar gemacht werden, er hatte dagegen
Widerspruch eingelegt.

Eine für den 6. Mai angesetzte Verhand-
lung war überraschend verschoben wor-
den, weil sich die Prozessgegner nach Ge-
richtsangaben doch noch einigen wollten.
Es hatte Spekulationen gegeben, wonach
Oaktree wegen der schlecht laufenden
Schifffahrtsgeschäfte Stolberg um Hilfe ge-
beten haben soll. Inzwischen wird Beluga
abgewickelt, Oaktree will mit der Reederei
Hansa Heavy Lift allein weitermachen. Stol-
berg droht seinerseits mit Schadensersatz-
ansprüchen – nun treffen sich die Gegner
vor Gericht. Mit einer Entscheidung sei
noch nicht zu rechnen, hieß es gestern.

Klaus Walther nahm den von ASU und BJU verliehenen Unternehmerpreis – symbolisiert durch ein
Steuerrad – im Finanzzentrum der Sparkasse Bremen entgegen.  FOTO: CHRISTINA KUHAUPT
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Bremen. Die Konstruktion der Sparkasse
Bremen ist auf den ersten Blick etwas kom-
pliziert. Das operative Geschäft der eigent-
lichen Sparkasse ist seit einigen Jahren in
der Aktiengesellschaft „Die Sparkasse Bre-
men AG“ organisiert. Alleinaktionärin ist
die „Finanzholding der Sparkasse in Bre-
men“. Die hatte am Mittwochabend zur
Mitgliederversammlung geladen. Zu den
aktuell 757 Mitgliedern zählt nahezu alles,
was in Bremen Rang und Namen hat – und
männlich ist.

So war es jedenfalls von wenigen Aus-
nahmen abgesehen noch bis vor drei Jah-
ren. Der Verwaltungsratsvorsitzende Ger-
hard Harder musste sich damals einigen
Spott weiblicher Gäste gefallen lassen,
weil es angeblich keine geeigneten Frauen
gab. Jetzt, nicht zuletzt wegen des Engage-
ments von Sparkassenchef Tim Nesemann,
wird sichtbar umgesteuert. Die Vorschlags-
liste zur Aufnahme neuer Mitglieder um-
fasste diesmal neun Frauen und drei Män-
ner, die allesamt einstimmig aufgenom-
men wurden.

Janina Marahrens-Hashagen, Unterneh-
merin und Vize-Präses der Handelskam-
mer, wurde von der Versammlung in den
Aufsichtsrat entsandt. Sie gehörte bisher
dem Verwaltungsrat an. In dieses Gre-
mium rückte die Unternehmerin Angelika
Saacke-Lumper ein, die dem Plenum der
Handelskammer angehört.

Die Mitglieder der Holding haben vor al-
lem zwei wichtige Aufgaben: Die Kontrolle
der Finanzen und die Verteilung von Über-
schüssen an gemeinnützige Organisatio-
nen. Gerhard Harder erinnerte daran, dass
die Sparkasse laut Satzung verpflichtet sei,
den Betrag, der über die Anforderungen an
die Sicherheit des Finanzhauses hinaus-
gehe, für gemeinnützige Zwecke auszu-
schütten. Jährlich werden rund vier Millio-
nen Euro inklusive Sponsoring über die so-
genannte grüne Liste an knapp 200 Organi-
sationen und Einrichtungen verteilt. Dabei
handelt es sich überwiegend um Beträge
zwischen 200 und 30000 Euro. Gefördert
werden unter anderem die Kooperation der
Deutschen Kammerphilharmonie Bremen
mit der Gesamtschule Ost, die Deutsche
Krebshilfe Bremen sowie diverse Sportver-
eine. Viele der Organisationen könnten
ohne diese Zuweisung nicht existieren, da
vom Staat nicht ausreichend Mittel fließen.
„Die Beitrag zum Gemeinwohl wird von
der Öffentlichkeit noch zu wenig wahrge-
nommen“, sagte Harder.

Gericht verhandelt über
Stolbergs Vermögen

Gründerpreis für drei mutige Geschäftsideen

Gefragte Seilschaften aus Bremen
Klaus Walther und Thomas Schlätzer sind Unternehmer des Jahres / Gleistein Ropes existiert seit 187 Jahren

Preisträgerin Isabella
Klesse zwischen den
Gründerteams von
Emotion und Linie 7
sowie im Hintergrund
Wirtschaftssenator
Günthner, Sparkas-
senvorstand Tim Ne-
semann und Stellver-
treter Heiko Sta-
roßom (von links).
 FOTO: THOMAS DAMM
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